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Schunöliteratur im Zel-e.
Man schreibt uns aus Frankreich: Erst jüngst wurde in
„Volksstimme" auf die teilweise recht zweifelhaften

ojebesgaben" hmgewiesen, die von findigen Spekulanten
^ter klingendem Namen auf den Markt gebracht und leider

in Mengen verkauft werden, obwohl sie oft vollständig
Wertlos sind. .

Zu dieser ungenießbaren leiblichen Kost gesellt sich in letz-
Zeit eine geistige, die nicht minder schwer verdaulich ist.

Ljr wollen dabei, wie besonders unsere Leser im Felde der
Überschrift nach vermuten könnten, nicht von jenen zu Hun-
Ekttausenden an der Front verbreiteten Schriftchen reden, die
^ Nachweis versuchen, daß der Krieg doch eigentlich ein
^ßes Glück sei, da er unsere Seele reinige und läutere . Auf

^jese  Literatur wird nach dem Kriege noch zurück.zukommen
sin- Sie findet im übrigen durckftveg eine so natürliche und
^ ^ entsprechende Verwendung und hat sich bei Papiermaugel
JJft als ein willkommener Retter in der Not erwiesen, daß man
jhr nicht besonders gram sein kann. Die Logik dieser Schrift¬
en wird übrigens für jeden Denkenden so durch die Tatsachen
Widerlegt, daß sie Wohl nicht allzu viel Unheil anrichten
'önnen.

Weit schlimmer scheint uns aber eine andere Art von
Schundliteratur zu sein, die zu Hause jetzt eine beliebte Lektüre
»er räuberromansüchtigen Schuljugend sein wird und die sich

jetzt auch allmählich im Felde einbürgert . Sie kommt nicht im
grauen Büßergewande und will auch keine Moralpredigten
^lten, sie schreitet vielmehr mit buntschillernder Umschlag¬

decke und dem Titel „Mit flatternden Fahnen " daher, den das
„Berlagshaus für Volksliteratur und Kunst, G. m. b. H., Ber-
’jit8. W. 61" ihr gegeben hat . Wenn erste deutsche Spezial-
Maschinenfabriken plötzlich Granaten drehen, warum sollten
Mir nicht dem Zuge der Zeit folgend ein Paar zugkräftige
friegsräuberpistolen drehen, wird sich der findige Verleger ge¬
lacht haben. Und darum verkündet er u. a. also:

„Mit fliegenden Fahnen führen sie dick, auf die blutgetränk¬
ten Schlachtfeldern Frankreichs , in Rußlands Steppen und
Wüsteneien und auf das brausende Weltmeer, auf dem unsere
Marine , die braven blauen Jungen , des heimtückischen Eng¬
länders lauern . Ueberall wirst du sein im Geiste und freudig
teilnehmen an ihren heldenmütigen Kämpfen und Stolz wird
deine Brust schwellen usw. — —"

Zum Schlüsse wird dann verraten , daß die Teilnahme an
den Kämpfen nur 10 Pfennig für den abgeschlossenen Band
kostet. Jede Woche erscheint ein neues Heft. So sind u. a.
erschienen: „Die Todesfahrt zur Themse", „Die Schreckens¬
nacht von Löwen"j „Der Spion von Donon". Ter Inhalt der
Geschichten trieft natürlich voller Blut , an einer Stelle fließt
sogar schwarzes  Blut aus einer Wunde. Doch hier eine
Stilprobe:

„Wie Löwen verteidigten die beiden Männer das Mascknncn-
gewchr gegen die eindringenden Feinde ; Fritz, wie ein Rasender
bald das aufgepflanztc Seitengewehr , bald den Kolben gebrau¬
chend, während der Feldwebel mit dem.Säbel dreinhieb."
; Wie nian mit ausgepflanztem Seitengewehr , ohne sich

selbst oder den Nebenmann zu verletzen, noch den Kolben ge¬
brauchen kann, soll uns der — sicher militäruntaugliche —
Verfasser einmal verraten.

Die Besonderheit des Stelluggskampfes hat es mit sich
gebracht, daß hier mancher zur Lektüre greift, der zu Hause
hierfür keine Lust und wohl meistens auch keine Zeit hatte.
Und für diese sind die Schundhefte ein besonderes Gift , da sie
den Geschmack verderben und den Weg zu einer guten , ernst¬
haften und gewinnbringenden Lektüre verlegen. Darum eine
Bitte an alle, die dazu in der Lage sind: Schickt keine

1 6 P fe nn i g - S chn ndr om a nh ef t e, sondern besorgt
euch etwas aus unserer Parteibuchhandlung , wenn ihr nichts
vorrätig habt. Für wenig Geld werdet ihr dort etwas Gutes
bekommen.

Weniger Interesse haben allerdings die ineisten, das sei
hier nebenbei auch bemerkt, für die erschienenen, sich mrt der
Haltung der Partei befassenden Streitschriften,  wir baben
hier des Streites genug und sind der Ansicht, daß nach dem
Kriege über verschiedenes noch ein recht kräftiges Wörtlein ge-
redet werden muß.

Einschränkung Sec Verfügungen über Niet- unö
'yachtAinsforüerungen.

Dow Reichstag ist der Entwurf eines Gesetzes zur Einschränkung
der Verfügungen über die Miet- und Pachtzinssorderungcn zugc-
aangen . .In der Begründung dieses Entwurfes wird u. a . gesagt:

„Wie ' schon bemerkt, bildet die vierteljährliche Vorauszahlung
des Miet - und Pachtzinses bereits heute bie Regel. Soweit gegen¬
wärtig längere Zahlungstermine vereinbart sind, wird sich der Ilcber-
gong zu Vierteljahrsterminen unschwer vollziehen. Anders verhält es
sich in den Fällen, wo kürzere Zahlungstermine vereinbart zu wer¬
den pflegen. Hierbei kommt namentlich die Miete von Arbcitcr-
wohnungcn, wo wöchentliche Zahlung üblich ist, und die Miete ein¬
zelner Räume, insbesondere möblierter Zimmer , in Betracht, wo
der Mietzins monatlich, nicht selten am 15. jeden Monats, entrichtet
zu werden pftech. Solche Zahlungstermine werden auch künftig
aus naheliegenden wirtschaftlichen Gründen nicht whl entbehrt wer¬
den können." Trifft nun in Fällen dieser Art der nächste Zins¬
termin nicht mit dem Quartalswcchsel zusammen, sondern reicht
der Zeitraum , für den der Mietzins im voraus bezahlt ist, noch m
dos folgende Kalcnderbicrtcljahr hinüber , so würde die Zahlung
des Mieters nach der im 8 671 des Bürgerlichen Gesetzbuches ge¬
gebenen Vorschrift, wie sie auch im § 1124 entsprechendwiederkehrt,
nur in Ansehung des auf das laufende Vierteljahr entfallenden
Mietzinses den: Hvpatbekengläubigcr gegenüber wirksam sein. Der
Mieter Iväre also der Gefahr ausgesctzt, den auf das folgende Quar¬
tal entfallenden Teil seiner Zahlung nochmals entrichten zu müssen,
wenn noch vor dem Luartalswcchscl die Beschlagnahme erfolgte.
Würde beispielsweise am 29. Dezember eine Wochenrate fällig und
erfolgte am 31. Dezember die Beschlagnahme, so würde die Zahlung
für die Tage vom 1. bis 4. Januar dem Hypotbekengläubigcr gegen¬
über unwirksam sein und nochmals geleistet werden müssen.

Von größerer Bedeutung ist das zweite Bedenken, das einer die
Wirkung der Vorausverfügung schlechthin aus das laufende stalcndcr-
vicrtcljahr beschränkenden Regelung entgegensteht.

Cs ist nicht selten, daß Mieter den Mietzins schon einige Tage
vor der Fälligkeit entrichten. Die Gepflogenheit kann auf verschie¬
denen Gründen beruhen ; sie hat zu Unzuträglichkeiten nicht geführt
und ist weder rechtlich no chwirtschaftlich zu beanstanden. Beschränkt
man die Wirksamkeit von Verfügungen ausnahmslos auf den für
das laufende Kalendervierteliahr zn entrichtenden Mietzins , so setzt
man den Mieter, der einige Tage vor der Fälligkeit gezahlt hat . der
Gefahr aus , den ganzen Vierteljahrsbetrog nochmals zahlen zu
müssen.

1km den hieraus sich ergebenden Bedenken zu begegnen, empfiehlt
es sich, in den Fällen , wo die Beschlagnahme im letzten halben Mo¬
nat 18g des Bürgerlichen Gesetzbuches) eines Kalendcrviertcljohrs
erfolgt , die Wirksamkeit der Verfügung auf das iolaê de " >-' -i-ber-
vierteljahr zu erstrecken."

Ist unser Zeitalter wirklich nervös!
Man schreibt uns : Wie der Krieg so viele bisher als Glaubens»

satze gewertete Meinungen über den Haufen geworfen hat. so gilt
dies auch von dem Dogma , daß unser Geschlecht ein besonders ner¬
vöses sei. Man hat unsere Zeit vielfach eine nervöse genannt , ja
man hat von einer fortschreitenden Entartung der Kulturnationen
gesprochen. Prof . Redlich in Wien glaubt aber , und darin wird ihm
jeder beistimmen, daß die Erfahrungen , die wir während des Krieges
zu machen Gelegenheit hntten , gezeigt haben, daß man vielfach
Einzelerscheinungen allzusehr verallgemeinert hat , daß unsere Zeit
vielmehr eine Leistungsfähigkeit und nervöse Widerstandsfähigkeit
auszubringen in der Lage war , die allein, was uns aus der Ge¬
schichte bekannt ist, ebenbürtig ist, zum Teil es in Schatten stcllt.

Denn niemals früher sind auch nur annähernd vergleichbare An»
forderungen an die Kämpfenden gestellt worden, wie m diesen, Krieg.
Es werden heute a„ unsere Soldaten in körperlicher, nervöser »ud
moralischer Beziehung Anforderungen gestellt, die früher niemals
auch nur annähernd geleistet wurden. Und daß dip allergroßje
Mehrzahl derselbe» diese Leistungen auch aufzubringen vermag, das
zeigt gewiß, daß man mit Unrecht von einer nervösen oder ent¬
arteten Zeit oder Rasse gesprochen bat . Die Erfahrungen , pw wir
setzt im Kriege zu machen Gelegenheit haben, zeigen zu unserer Ge-
nugtuuna , daß es sich nicht tu» ganz vereinzelte Ausnahmen handelt»
daß vielmehr unser Volk, wenigstens in seinen jungen und gesunden
Elementen, sich würdig an die besten Beispiele früherer Zeiten nn-
rciht. Es ist eben die Anpassungsfähigkeitdes Menschen eine ganz,
enorme; sei es. daß cs sich um positive Arbeit, oder um das Ertragen
von Strapazen handelt.

Aber auch die Z i v t l b e v ö l k c r u n g hat den Krieg besser ver¬
tragen, als es eigentlich zu erwarten stand. Durch die ungeheure
Ausdehnung der Wehrpflicht ist die Zahl derjenigen, die Angehörige
im Felde haben, auf die also die Sorge um diese, die Trauer und der
Verlust oder schwere Verletzung und Erkrankung naher Verwandter
cinwirkt. viel größer denn je vorher. Bei denjenigen, die die
Schrecken des Krieges in nächster Nähe erleben mußten , bedemcte
tide Flucht, Entbehrungen und Sorgen aller Art eine schwere '2ch" .
digung ihres Nervensystems. Auch bei den nur indirekt BerelUpiea
erzeug die Sorge um den Ausgang der modernen Schlachten ein^
schwere Unruhe und Ungewißheit, eine ewige Anspannung der Ner¬
ven. Nach alledem aber , was man bisher gesehen, steht zu hoffen,
daß der Krieg doch nicht die schwere Schädigungen für unser Nerven¬
system zurücslasscn wird, wie man vielleicht hatte erwarten können.

Von der Walderholungsstättc bei Chailsscchaus wird jetzt
der Jahresbericht für 1914 veröfsentticht. 31 Pfleglinge , und
zwar 10 Männer und 21 Frauen , wurden von der Londesver-
sicherungsaustalt Hessen-Nassau, von der Arinenverwaltung
der Stadt Wiesbaden, van dem evangelischen Pfarramt
Weisenau geschickt, während die übrigen 486 Pfleglinge sich
restlos auf 20 Krankenkassen Wiesbadens und der Umgegend
verteilen. Der Krieg hat , wie nicht anders zu erwarten war»
auch die Walderholungsstätte in Mitleidenschaft gezogen. Bei
Ausbruch de's Krieges war das Genesungsheim voll besetzt,.
Das Gesetz vom 4. August 1914, das die Bestimmung enthielt»
die Mehrleistungen aufzuheben, um die Leistungsfähigkeit der
Krankenkassen Zn ermöglichen, hat wesentlich dazu beigetragen»
daß der Betrieb geschlossen werden mußte ; denn die meisten
der Pfleglinge gaben die Kur ans und neue Einweisungen
durften , da diese eine Mehrleistung der Krankenkassen dar¬
stellen, nicht mehr erfolgen. Tie Heilerfolge konnten leider
nicht bei allen Pfleglingen festgestellt werden. Einmal darum .-
weil die Pfleglinge ansblieben, dann weil die Äerzte der Ein¬
berufung zum Militär Folge leisten mußten. Immerhin ift
das Resultat von 158 Männern und 267 Frauen bekannt. Es
sind als geheilt zn betrachten: 42 Männer und 73 Frauen.
Als gebessert seslgestellt sind: 112 Männer und 188 Frauen:
während als ungebessert 4 Männer und 3 stzrauen entlasten
wurden. Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, daß der Heilerfolg
außerordentlich günstig ist. Die Kassenverhältnisse sind den
Umständen nach ebenfalls aünstig. Ter Magistrat der Stadt
Wiesbaden gibt jährlich 2000 Mark , die Stadt Biebrich 100
Mark, die Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau 2000
Mark während 402 Mark von 24 Gebern als laufende Beiträge
gezahlt werden. Die Pflcgeiosten erforderten den Betrag von
Ist 372.MjMärk . Tie Jahresbilanz schließt ab mit 24 327.47
Mark. Die geordneten Kassenverhöltniste und die sicheren,
Einnahmen durch die Krankenkassen gestatteten, den notweu-
dig gewordenen Erweiterungsbau vorzunehmen, der den Be¬
trag von 7636,77 Mark beanspruchte. Von dieser Summe
konnten 65.36,80 Mark aus dem Konto „Erweiterungsbau"
gedeckt werden, während der Restbetrag leihweise dem Houpt-
konto entnommen wurde . Hoffentlich bringt Her wohl von uns
allen sebnlichst erwartete Friede wieder geordnete Verhältnisse,
so daß die Mehrleistungen der Kranke masten wieder einge-
sührt werden können, wodurch die. Möglichkeit der Einweisung
der Mitglieder vorhanden ist. -H-.

Kleines Feuilleton.
Eine Strinvberg -Nranfführim«,.

In den Münchener Kammerspielen erfolgte die deutsche
Uraufführung von Strindbergs „Gespenstersonate". Das Stück
ist vorher nur ein einziges Mal auf der Stockholmer Strind-
berg-Bühne unter des Dichters eigener Leitung über die Bret¬
ter gegangen. Neber die Münchener Aufführung wird der
„Rhein.-Wests. Ztg." geschrieben: Die „Gespenstersonate" be¬
gnügt sich nicht mit einer Entschleierung irgend eines Lebens¬
oder Gefühlsausschnittes , sie rechnet mit dem Menschen in
seiner ganzen Erscheinung ab. „Jeder ist anders als er scheint"
und „Die Menschen sprechen nur , um einander zu täuschen".
Das sind die pessimistischen Grundsätze der Strindbergschen
Lebensauffassung, Tief verstrickt in innere Schuld, lebt die
Familie des Obersten und sein Freundeskreis , der sich allabend¬
lich zum schweigsamen„Gespenstersouper" vereinigt . Tausend¬
faches Unrecht hat jeder 'dieser Menschen verübt . Der Oberst,
ein ehemaliger Lakai, fälschen Adel, falschen Titel tragend.
Er hat die Braut eines anderen verführt . Der , vom Dämon
bes Hasses getrieben, betrog ihn -mit seiner Gattin und des
Obersten Tochter ist in Wahrheit die seine. Schwer hängt das
Schicksal über allen. Des Obersten Frau büßt ihre Schuld
lange Jahre hindurch. In einem Winkel lebt sie und fühlt
nch, an allem irre , geworden, als närrischer Papagei . Die
Tochter, unfähig zu eigenem, kämpferischem Leben, verbringt
wre Tage in einem Blumenzimmer und welkt dabin wie eine
^iose. Alles ist Auflösung, Verwesung. In dieses Haus
kommt der Alte , dessen Braut der Oberst einst verführte , und
lordert höhnisch sein Recht aus den Schuldscheinen ches Oberst,

er aufgekauft. Er deckt die Verlogenheit des Hauses auf.
Ner die .Hausfrau , „die Mumie " genannt, stärker als er, ihr
Mitschuldiger, stärker durch Buße und Reue, entschleiert noch

seine eigene Untat , Ein „Menschenjäget" war er, der
me Menschen zu unterjochen und zu vernichten verstand. Sie
bestehlt ihm, seinem achtzigjährigen Leben ein Ende zu machen,
bnd er tuf §. „Für die Zornestat , die du verübtest, büße nicht
blst Bosheit. Tröste den, den du betrübtest, und es wird dir
lwmiuen. Der nur fürchtet, der hat sich vergangen : Gut ist
Mrldlos leben," Schuldlos und gut ist nur der eine, der durch
stoses Stück aufrecht wandelt, der junge Student , der das
Mdchen liebt . Aber er kann die Erwählte nicht freien. Sie
m den Tod im Herzen. Die Blume verwelkt und verwest,
'veden bringt erst der Tod. Das Haus des Leides und der
vMlld verschwindet, und die Toteninsel (Böcklins) ersteht in
^eiu sütz-einsamen Frieden.

Das Spiel Strindbergs ist Symbol . Es ist als mahnen¬
des Sinnbild aufzusossen wie erschütternde Musik. Cs ist das
Mysterium von Schuld und Sühne , von Reinheit und Men¬
schenliebe.

Der Zuschauer der drei Akte wird aufs Gewaltigste erschüt¬
tert . Nie, seit ich den „Oedipns " des Sophokles sah. fühlte ich
mich den tiefsten Tiefen des Tragischen näher. „Schuld ist
Schicksal"' , Sophokles und Strindberg — beide wissen es , und
lasten diese Erkenntnis über der Menschheit drohen. Die Auf¬
führung war trefflich. Ter Beifall des Publikums überzeugter
als je.

Der Rucksack. *)
Ich werde also morgen über Land gehen.
Mit dem Rucksack, jawohl.
Die einen werden denken: Aha, ein Jäger ! Die anderen'

Aba, ein Fischer. Was man so hierzulande immer noch denkt,
wenn man Sonntags morgen einen Mann mit einem Rucksack
sicht.

Zum Glück ncicß man nicht unbedingt ein Mensch sein
der andern Kreotuven nach dem Leben trachtet, um sich einen
Rucksack öberschnallen zu dürfen.

Mein Rucksack ist nicht etwa eine große Tasche aus
grünem Segelleinen mit zlvei Riemen daran . Mein Rucksack
ist mein Freund , Wir haben zusammen mancherlei erlebt,
sind zusammen in einem Stück Welt hemm gewesen und
waren stets unzertrennlich. Wir können miteinander reden,
und er weiß mir dabei gewöhnlich mehr zu sagen als ich ihm.
Wie einen ewigen Vorwurf hält er mir iinmer noch den Zettel
entgegen , den sie ihm einmal auf irgend einem Schweizer
Bahnhof aufklellten, als ich ihn nicht mit im Coupe haben
wollte. Das hat er mir entsetzlich krumm genommen.
„Gigerl !" sagt er irdesmal , wenn es ihm einfällt . „Fatzke!"

Eigentlich müßte der Rucksack ein weibliches Wesen sein.
Denn sein Grnndzug ist Mütterlichkeit. Er ist unerschöpflich
wie die Mutterliebe , und weit wie ein Mutterherz , dem man
alles andertvaut . Wenn du denkst: Jetzt ist er aber ganz sicher
leer — dann findest du in einer Ecke noch ein wachsweiches
Ci , eine Düte mit Kognakbohnen, ein paar Strümpfe , eine
Zahnbürste , einen Pfropfenzieher usw, Und wenn du umge¬
kehrt denkst: Jetzt ist er doll zum Bersten — dann bringst du
immer noch ein paar Schuhe, ein Päckchen Zigaretten , die
Butterdose und eine Büchse Oelsardinen hinein.

*) Batty Weber,  Chefredakteur der „Luxemburger Zeitung",
veröffentlicht in diesem Blatte unter dem Titel : Abreiß¬
kalender  täglich anregende Plaudereien. Hier eine Probe davon.

Der Rucksack ist das Vorbild des innerlich vornehmen
Menschen. Er ist nur geschwollen, wenn wirklich etwas in ihrn
ist. Gat er aber nichts aufzuweisen, so macht er sich klein
cm'd. dünn und unansehnlich und tut , als ob er sich einem
zwischen den Schulterblättern verkrümeln wollte. Hin¬
gegen ein Rohrplattenkoffer z. B., der ist egal aufgeblasen, ob
er voll ist oder leer, und klappert und blinkt mit seinen
Messingschlössern wie mit Koinlurkreuzou,

Viele sagen Ruppsack, statt Rucksack. Sie wollen damit
andcuten , daß ihm etwas Ruppiges anhofte. Sie Hallen un¬
recht. Wem, ein Oberlehrer in Gehrock und Zylinder auf
Reisen geht und sich doller einen Rucksack üLerschnallt, so ist
das freilich, unästhetisch. Aber nicht, weil der Rucksack den
Zylinder , sondern lveil der Zylinder den Rucksock schändet.
Wie Natur immer nur durch Unnatur verschandelt wird , nie
umgekehrt.

Der Rucksack ist schon deshalb das Natürliche , weil er das
Ideal der Lastverteilung verwirklicht. Der Tornister ist ein
Kotnpromiß zwischen Hoffart und Bequemlichkeit. Das Vier»
eckige beim Tornister soll eine Entschuldigung für das Zweck¬
mäßige sein.

Als der liebe Herrgott den Menschen geschaffen batte,
glaubte er lange, es sei alles an ihm gut. Bis er eines Tages
sah, daß ihm der Rucksack fehlte. Ich halte die Erschaffung
der Beuteltiere für einen verkehrten und mißglückten Versuch
in der Richtung auf Herstellung von Lebewesen mit angebore¬
nem Rucksock. Viel vollkommener, als beispielsweise das
Känguruh , ist in dieser Hinsicht die Schnecke, deren Rucksack
nicht nur mobiliaren , sondern immobiliaren Charakter hat.

Aber auch m dieser Beziehung hat der Mensch versucht,
der Schnecke nochzueifern, indem er Zelte herstellt, die bequem
in einen Rucksack gehen. So daß man jetzt buchstäblich, wie
die Schnecks, sein Haus auf dem Rücken tragen kann.

Der liebe Herrgott hat inzwischen sicher eingesehen, daß
ein Rucksack für unsere Ureltern , als er sie aus dem Paradies
verjagte , viel praktischer gewesen wäre als das Feigenblatt.
Wer weiß, was sie in den Tiefen eines Rucksacks mit aus dem
Glorien Eden in unsere erbsündebelastete Welt mit hätten
herüberretteu können.

Möglich auch, daß der liebe Herrgott in jüngster Zeit
eingesehen hat , wie noch verschiedenes andere in der sogenann¬
ten Krone seiner Schöpfung mißraten ist , und daß er sich nach
dem Krieg zur Erschaffung eines neuen Menschen entschließt.
Dann kann er den Rucksack nachholen. Dafür soll ihm dann
meinetwegen der Blinddarm geschenkt sein.



Nummer 107 Verlags der „VolkSstimme^ 8. Mg;
Rlsidenz-Tlstatcr. Di; Geigenmimiikcrin Leina Andersen,

die am Montag im Rcsidenz-Tbcatcr in ihrem Spiel für Alt
und Jung in lOBildern „Die Märchen Non der Geige " gastiert,
bringt folgende Märchen zur Darstellung : „Das Märchen Non
1001 Nacht", „Das Märchen vom Rattenfänger ", „Das Mär-
chen vom geigenden Tod", „Die G'fchichte vom braunen
Vogel", „Das Märchen von der ungetreuen Venetianerin ",
„Das Märchen von der kleinen Prinzeß ", „Das Märlein von
der Spieluhr", „Das Märchen vom armen Pierrot". „Tie
Sage von: Münchner Kindl" und „Die Geschichte vom Wiener
Komteßchen, das gar so gerne auf den Hofball wollte". Den
Märchenerzähler spricht Oskar Ebelsbacher vom frankfurter
Schauspielhaus: musikalische Leitung : Herr Albert Mischel. —
Am nächsten Freitag wird als 28. Volksvorstellung zn kleinen
Preisen Heinz Gorvenz' zeitgemäßes Schauspiel „Vaterland"
gegeben.

Für den Automobilverkehr. Tie Neudeckung des Vizinal-
tveges zwischen Frickhofen und Domdorf bei Kilometer 1.1 be¬
ginnt voraussichtlich am 7. Mai und dauert voraussichtlich
•> Tage. Die Neudeckuug des Vizinalwcges zwischen Frick¬
hofen und Dorchheim bei .Kilometer 0,5 beginnt voraussicht¬
lich am 10. Mai und dauert voraussichtlich 10—11 Tage.

Acker- und Gartenarbeit an Sonntagen gestattet . Nach
einer Verfügung des Ministers des Innern an die Obcr-
präsidenten können im allgemeinen Interesse und zur Durch¬
führung der Volksernährung Acker- und Gartcnbcstellunxs-
arbeiten an Sonntagen vorgenommen werden.

Versendung von Paketen während der Pfingstzeit . Die
Versendung mehrerer Pakete mit einer Paketkarte ist für die
Zeit vom 17. bis einschließlich 22. Mai auch im inneren
deutschen Verkehr nicht gestattet.

Die Nachtfahrt auf dem Rhein ist für einzeln fahrende
deutsche Personen- und Güterdampfer vom Gouvernement
Mainz wieder zugelassen worden. Es bedarf dazu eines de-,
sonderen Antrages.

Das Soldatcnheim, Mainzer Straße 25, das am Diens¬
tag eröffnet worden ist, kann nachmittags von 2. bis 7 Uhr
von den Verwundeten der Wiesbadener Lazarette besucht wer
den. Zivilpersonen können das Heim jeden Tag , vormittags
öon 11 bis 12 Uhr gegen ein geringes Entgelt besichtigen. Die
eingehenden Gelder werden zugunsten des Soldatenheims
verwandt.

Vergiftete Speisen? Am Freitagabend wurde die Sa¬
nitätswache nach dem Hause Nettelbeckstraße 12 gerufen , wo
zwei Kinder im Alter von 8 und 10 Jahren , Wilhelm und
Johanna F., an Vergiftungserschcinungen plötzlich schwer
erkrankt waren. Die Kinder wurden in aller Eile nach dem
städtischen Krankenhause gebracht, wo man sie sofort in ärzt¬
liche Behandlung nahm und wiederhcrzustcllen hofft . Es steht
noch nicht fest, ob die Vergiftung durch verdorbene Speisen
oder sonstwie erfolgt ist.

Wa  Prozent Landesbank -Schuldvcrschreibungen . Der Kom¬
munallandtag hat die Direktion der Nassauischen Landcsbank er¬
mächtigt, eine neue Gattung von Schuldverschreibungen auszugeben,
die sich von den bisherigen Ausgaben wesentlich unterscheidet. Der
Zinsfuß wird 4ZH Prozent sein. Die neuen Papiere werden eine
Eigenschaft besitzen, welche das Publikum gerade in diesen Zeiten
besonders begrüßen wird, nämlich die, daß Kursverluste bei diesem
Papier so gut wie ausgeschloffen sind. Dies wird dadurch erreicht,
daß dem Inhaber das Recht eingeräumt ist, die Schuldverschreibung
zur Rückzahlung zu kündigen. Der Inhaber erbält dann nach Ab¬
lauf der Kündigungsfrist volle 100 Prozent ausbczahlt . Da diese
Papiere ohne Aufgeld (Agio) verkauft werden sollen, kann somit
ein Verlust nicht cintreten. Die Landesbank wird , wenn es die
Geldverhältnisse gestatten, den Inhabern solcher Papiere noch weiter
entgcgenkommenund die Papiere auch vor Ablauf der Kündigungs¬
frist zurücknehmen. Die Kündigung erfolgt einfach durch Vorlage
des Papiers bei der Hauptkaffe in Wiesbaden oder einer Landes¬
bankstelle. Der erste Termin , zu dem gekündigt werden kann , ist
der 1. Juli 1919. Von da ab kann mit halbjähriger Frist zu jedem
Zinstermin gekündigt werden.

Schenkung des Bezirksvckbandes. Laut Beschluß des Kom¬
munallandtages vom 29. April wird der Bezirksverband des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden für jeden durch Tod fälligen, bei der
Nassauischen Kriegsversicherunggelösten Anteilschein einen Zuschuß
von 28 Mark zu der bedingungsgemäß nach der Abrechnung sich
ergebenden Endsumme gewähren.
. Preußische Klaffenlotterir. In der gestrigen Vürmittagsziehung

der Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie wurden u. a. folgende
größere Gewinne gezogen: 60 000 Mark ans Nr . 111 949, 30 000
Mark auf Nr 201818, 10 000 Mark aus Nr. 16 121, 22 276, 86 767,
129 808, 192 046, 3000 Mark auf Nr . 2086, 6133, 32 719, 35 611,
40 671, 44 013, 53 335, 63 308, 67 329, 71 203, 78 460, 87 942, 88 432,
121 226, 128643, 129118, 138899, 147 164, 161 814, 167 710,
161 486, 162 579, 183 692, 188 896. 199 061, 198 253, 198 944.
200 035, 210 676, 219 066, 223 059, 224 463, 229 202, 233 631.
— In der Nachmittagsziehung entfielen 30 000 Mark auf Nr.
170 508, 15 000 Mark auf Nr . 154 491, 5090 Mark auf Nr. 97 368,
3000 Mark auf Nr. 3286. 21955, 22 823, 46 380, 48 114, 53 703,
57 571, 57 737, 73080, 80 823, 89 748, 96 663, 197 909, 121 207,
124 588, 128996, 129 667. 133582, 136 697, 142 286, 145 859,
160 992, 161592, 187 279, 187 934, 191 330, 226 734, 229 938,
233 029. (Ohne Gewähr.)

Bereise und Versammlungen.
Wiesbaden. A.-G.-V. Bruderbund. Am Himmelfahrtstaq Wald-

spazierganq nach dem Kellerskopf über Idsieiner Straße durch den
Wald. Treffpunkt am Kaiser-Friedrich-Platz, Ecke Wilhelmstraße.
Abmarsch Punkt 7 Uhr.

öem Rreffe Wiesbaden.
Wehen, 8. Mai. (Das Paul inen st ist in Wies-

da . de n) gibt wie es scheint in größerem Maße wie bisher
Waisenkinder in Privatpflegc . So kamen auch in unseren
'Ort 6 dieser armen Kinder. Tie Unterbringung frer Kinder
auf dem Lande ist der Anstaltspsloge zweifellos vorzuziehen,
doch scheint der Waisenrat bezüglich der Bezahlung der gegen¬
wärtigem teueren Zeit nicht Rechnung zu tragen . Ganze 120
Mark werden jährlich für diese Kinder bezahlt , was pro Tag
nach keine 36 Pfg . crusmacht. Wer unter dieser schlechten Be¬
zahlung zu leiden hat, ist wohl leicht zu raten . Nur 20 Mark
werden einmalig  für Bekleidung gegeben, eine Summe,
die natürlich vollkommen unzureichend ist. Künftig sollte bei
Vergebung der Kinder an Familien die Gemeindevertretung
befragt werden.

Wehen i. T ., 8. Mai . (Am Schöffengericht)  hatte
sich der Landwirt Reinh. Schmidt von hier wegen unwahrer
Angaben bei der Kornaüfnahme zu verantworten . Um fast
80 Zentner hatte er sich„verschätzt", was ihm 60 Mark Geld¬
strafe ei-nbrmgt . — Der Landwirt H. klagte gegen den
Maurermeister B., beide von hier, wegen unwahrer Angaben
am Gericht. Letzterer erhob Widerklage, in der H. zu 50 Mark
Geldstrafe und den Kosten verurteilt wurde. — (Die letz¬
te » zurückgebliebenen Parteimitglieder)

sind nun auch bald zum Militär eingezogen. Don 43 Mit¬
gliedern sind noch6 übrig. Bisher hatten wir noch nicht den
Tod eines Mitglieds zu beklagen, hoffen wir , daß alle unsere
Freunde gesund und munter in unsere Reihen zurückkommen.

Wehen i. T., 8. Mai . (Der Kommandant der
I u g e n d w e h r) kommt eines Abends in eine Wirtschaft
und sieht dort eine Anzahl Jugendlicher sitzen, die zu seinen:
großen Leidwesen noch nicht in seiner Kompagnie sind. Ein
Jugendlicher, der auf seine Säumnis aufmerksam gemacht
wurde, meinte ganz fir und fertig : „Ich bin noch keine 16
Jahre alt ." „Dann gehörst du auch noch nicht in eine Wirt-
schaft", war die Antwort des gestrengen Kommandanten der
Jugewdwehr. Diesen Vorgang erzählte der Kommandant
ganz offenherzig dem hiesigen Wachtmeister, der selbstverständ¬
lich als Hüter der Gesetze dem betreffenden Wirt einen Straf¬
zettel über 4 Mark verschaffte. Der Kommandant , der später
hierüber zu Rede gestellt wurde, erklärte sich schließlich bereit,
die Hälfte der Strafe aus seiner Tasche zu -bezahlen. Und die
Moral von der Geschicht.

Eltville, 8. Mai. (Gemeiner Streich .) Die Ehefrau des
Tünchermeistcrs Widcrstcin sah im letzten Herbst mit gewissem
Empfinden des Neids auf zwei junge Leute ihrer Bekanntschaft, die,
während ihr selbst nahestehende Personen schon längst vor dem
Feinde standen, ruhig daheim bleiben konnten. Sie richtete daher
eines Tages ein anonymes Schreiben an dar Gouvernement in
Mainz , worin sie die zwei Leute denunzierte, daß sie durch ungesetz¬
liche Mittel ihre Befreiung von der Dienstpflicht erwirkt hätten.
In der neuen Untersuchunggegen die zwei angeblich Kriegsscheuen
wurde nicht nur kein Resultat im Sinne der Denunziation erzielt,
sondern einwandfrei fcstgestellt, daß die Freistellung der Betreffen¬
den infolge eines organischen Fehlers erfolgt war . Die Straf¬
kammer in Wiesbaden verurteilte die Frau heute wegen verleumde¬
rischer Beleidigung zu zwei Wochen Gefängnis . Derartige hunds¬
gemeine .Handlungen sind zurzeit an der Tagesordnung . Auf diese
Art versucht man — leider meistens mit Erfolg — unliebsame Geg¬
ner zu beseitigen. Es ist nur schade, daß nicht in allen Fällen der
dennnziatorischeLümmel zur Rechenschaft gezogen werden kann.

Erbach, 8. Mai. (Gefährliches Spielzeug .) Der acht¬
jährige Sohn des Gastwirts Weimer spielte an einem geladenen
Revolver. Plötzlich entlud sich die Waffe, und das Geschoß traf die
elfjährige Tochter des Arbeiters Ejcher derart , daß das Kind sofort
eine Leiche war.

Vom Mittelrhein, 7. Mai. (S chi f f s u n f ä l I e.) Auf der
Fahrt nach Mannheim kam im Anhang des Schraubenschleppdampfers
„Paul Disch Nr. IV" der eiserne Kahn „Einigkeit" aus Mülheim
a. d. R. zu Berg. Der mit Braunkohlen beladene Kahn hatte in drei
Räumen Beschädigungen. Durch ständige Pumparbeit hofft man,
den Kahn bis zum Bestimmungsort über Wasser zu halten . — Eine
Beschädigung an der Luftpumpe zwang den Schraubendampfer
„Hansa Nr. II ", seinen Schleppzug abzuwcrfcn. Der Dampfer fuhr
hierauf talwärts , um auf einer Werft an der Ruhr instand gesetzt
zu werden. '

Aus -en umliegenden Nreilen.
Se/Iere Gefrmühritspflege in öen DorMmlen.

Wie aus dem vor kurzem erschienenen Bericht des Schul¬
arztes  für den Kreis Gießen  für das Jahr 1913 hervorgeht,
bleibt in vielen Orten dieses Kreises noch viel in bezug auf Gesund¬
heitspflege in den Dorfschulen zu wünschen übrig . Der Arzt be¬
klagt auch in mehreren Fällen das geringe Entgegenkommen, da»
seine Forderungen und Wünsche bei den Gemeinden finden, obwohl
Besserung mit ganz geringen Kosten zu schaffen sei. Einige Bei¬
spiele seien hier angeführt : „In Allendorf (Lumda ) sind die
Verhältnisse im allen Schulbau schon oft beanstandet, ez ist aber
noch nichts geschehen. Unglaubliche Abortverhältniffe . Der Abort
liegt mitten im Hause, so daß das ganze Haus riecht. — In Elim  -
b a ch ist die Südwand des Schulhauses völlig naß , so daß sich in
der Lehrerwohnung die Tapeten ablösen.. — In Großenlinden
befinden sich zum Teil noch ganz alte Bänke, bei denen die Sitze so
hoch sind, daß die Kinder beim Sitzen mit den Füßen nicht auf den
Boden kommen und im Sitzen größer erscheinen, als im Stehen.
Auch sind noch Bänke und Tische vorhanden, die gar nicht zusammen
gehören, wie in einem Wirtshaus . Die Kinder sitzen mit gekrümm¬
ten Rücken da. Schlechte.Luft in den alten Räumen . Aborträume
und Müllgrube sehr wenig hygienisch. — In Holzheim  ist die
Aborteinrichtung sehr mangelhaft, kein Abfluß, kein Licht, keine
Lüftung. In der ersten Schulklaffe Ueberfüllung, 83 Schüler ! —
In Kl ein linden  an der Südseite des neuen Schulhauses ein
offener, ungcpflasterter Graben, in den sich die ganzen Abwässer
der oberhalb gelegenen Häuser ergießen. Im Sommer starke Ge¬
ruchs belästigung. Auf der einen Seite , direkt unter den Fenstern,
eine Pfuhlgrube und Miststätte. Aeußerst unhygienische Verhält¬
nisse, die schon oft gerügt wurden. — Der Zustand der PifloirS in
V i l l i n g e n ist trostlos. Abflußrinne verstopft, im Mädchenpissoir
eine große Pfütze. Die Müllgruben sind nicht abgedeckt, der Inhalt
fliegt in der Umgebung umher."

Man wirb dem Arzt durchaus recht geben müssen, wenn er zum
Schluß sagt : „In der Schule sollen die Kinder nicht nur Lesen und
Schreiben lernen, es soll ihnen auch Sinn für Ordnung und Rein¬
lichkeit beigebracht werden; dazu ist hauptsächlich nötig, daß in der
Umgebung Ordnung und Reinlichkeit herrscht."

Bedauerlich ist es, daß die Schulärzte einen viel zu großen Be¬
zirk zu überwachen haben. Darum ist es im Intereffe der Volks¬
gesundheit höchste Pflicht unserer Gemeindevertreter , die Nachlässig¬
keit der bürgerlichen Gemeindeverwaltungen in schulhhgienischen
Fragen wirksam zu bekämpfen.

Hanau -Kesselstadt, 7. Mai . (Ausgrabungen .) Die
umfassenden Ausgrabungen , die seit Jahren auf dem Salis-
berg vom hiesigen Geschichtsverein und dann durch Professor
W o I f f (Frankfurt ) nach römischen Anlagen mit reichem Er¬
folge vorgenommen wurden, konnten auch im letzten Jahre bis
zum Kriegsausbruch fortgesetzt werden. Bisher sind die
Fundamentmauern eines quadratischen Stcinkastells von 375
Meter Seitenlänge , das mit 14 Hektar Flächeninhalt alle
gleichartigen Anlagen östlich des Rheins übertrifft , festgestellt
worden. Das Bauwerk entstammt jedenfalls der Zeit der
Chattenkriege. Hinter dem Kastell führte von Norden eine
Straße zum Main , während vor demselben über den Salisberg
die schnurgerade Militärstraße von Friedberg nach dem Main¬
knie vor der Kinzigmündung zog. In der Umgebung des
Kastells finden sich noch Reste anderer Bauten . Die späteren
Grabungen werden zweifellos noch bedeutende Ergebnisse
zeitigen.

Hanau , 8. Mai . (Ein unliebsamer Besuch)
wurde der Lutzschen Militärschneiderei in der Lamboystraße
nächtlicherweile zuteil. Den Einbrechern fielen 300 Mark in
die Hände. — (Als Po st Unterbeamter)  treibt sich in
u.nserer Stadt ein Schwindler herum. Er mietete unter dem
Namen Schulze ein Zimmer, gab an , auf dem hiesigen Post-
amte beschäftigt zu sein, schwindelte sich Geldibekäge zusam¬

men und verduftete wieder. Der Herr wird wie fast,, ,
schrieben: Alter 33—35 Jahre , schmale Statur,
Schnurrbart , schmales Gesicht, Kleidung : abgetragentz Ä
unterboaintenuuiform . — (Von den Apotheketo.
Sonntag die Einhorn -Apotheke, auch nachts, geöffnet. 1 *"

Niederhöchstadt o. T., 8. Mai. (Bürgermejß
K e i d c l vor Gericht .) Am vergangenen Donners/*
wurde vor dem Amtsgericht in Königstein über eine Sa ^ J?«
handelt, in der der seit August 1914 hier als Bürgermeil̂ '
amtierende Architekt Keidel der anonymen Briefschreibereî
schuldigt ist. Die Anzeige war seinerzeit vom (schwiegeri«? '
des Altbürgermeisters erstattet worden. Der Inhalt dez ;
krimmierten anonymen Schriftstückes, als dessen Urheber v'
Bürgermeister Keidel genannt wurde, betrifft Heeresjĝ "
Dem ersten Termin , der noch nicht zur endgültigen EntlaswJ'
des Beschuldigten führte, wird ein weiterer folgen. Auf sJJ
Ausgang der Sache ist man hier allgemein gespannt. ™

aus Frankfurt o . M.
Ausnahme der Kartoffelvorri

ist auf den 16 . M a i eine neue
angeordnet worden. Sie beruht uui yitiu.,ci ^ «.unvurge wi»-
fcte Aufnahme vom 15. März . Um der Bevölkerung die Ny
zeige zu erleichtern, werden von den Schülern der hstsst^
Schulen Anzeigeformulare in die Häuser gebracht und von
den Hausbesitzern bezw. deren Stellvertretern auf die Hanz
Haltungen ihrer Grundstücke verteilt werden. Die Haus
Haltungsvorstände geben die ausgeflllltcn Formulare in k>°»
Ta ^en des 11., 12. und 14. Mai , an welchen sie ihre Brot,
scheine abholen, in den Brotkommissionenab. Wer etwa kein
Formular erhalten hat, möge sich rechtzeitig ein solches im <Ze.
schaftszimmer der zuständigen Brotkommission, oder sowesi
dort der Vorrat aufgebraucht ist, beim Städtischen Statist!
scheu Amt, Großer Kornmarkt 2, besorgen.

Im weiteren findet am 9. Mai wiederum eine Bor.
ratsaufnahme von Getreide und Mehl ftott
^tefc erfaßt alle landwirtschaftlichen und solche Betriebe
welche ihrer Art nach Vorräte an Getreide und Mehl in <A^
wahrsam haben. Fainilienbaushalte werden von der Er.
Hebung nicht betroffen. Die Befragung der Anzeigepflichtigen
ttfolgt durch Beamte der Königlichen Polizeiverwaltung von
Gaus zu Haus . Der Magistrat ersucht in einer öffentlichen
Bekanntmachung alle Anzeigepflichtigen, den Beamten der
Polizerverwaltung das Zählgeschäft in jeder möglichen Weist
zu erleichtern.

te. Durch Minifterialerstß
Kartoffel-Vorratsaufnohrux

Zur Verhaftung der Genossin Luxemburg. Wie der
„Vorwärts " mitteilt . hatte ' der Rechtsbeistand der Genossin
Rosa Luxemburg, Genosse Dr . Weinberg, gegen die unter
Widerruf des gewährten Strafaufschubs erfolgte plötzlich?
Verhaftung unserer Genossin Beschwerde geführt und sich nach
dem ablehnenden Bescheide des Frankfurter Oberstaats,
anwalts an den Justizminister gewandt. Dieser hat setzt dem
Anwalt mitgetcilt , daß er „nach Prüfung des Sachverhalts
keinen Anlaß gefunden" habe, den Bescheid des Oberstaats¬
anwalts abzuändern. Irgend ein Wort der Begründung ist
diesem Bescheidênicht beigegeben. — Wie der „Vorwärts"
übrigens hört, ist der Gesundheitszustand der Genossin kein
sehr befriedigender.

Ausweis für postlagernde Sendungen. Die Kaiserliche Ober.
Postdirektion gibt bekannt: Postlagernde Sendungen können von
jetzt ab nur gegen Vorlegung von Ausweisen  aus¬
gebändigt werden, die von den Polizeibehörden  ausgestellt
sind. Die Ausweise müssen die Photographie der zur Abholung bc>
rechtigten Person enthalten und Laben nicht nur fiir den einzelnen
Fall , sondern allgemein Gültigkeit. Die von Polizeibehörden aus
dem Bereich anderer Armeekorps ausgestellten Ausweise gelten auch
für den Bereich des diesseitigen Armeekorps. Postausweiskarten,
sowie Ausweise ariderer Behörden usw. berechtigen nicht mehr zum
Empfang postlagernder Sendungen.

Telegramme.
Sto»kt Vnseiikimji ks Impfers„Lijitnil"

London , 8 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Das
Reutersche Bureau meldet : Die Torpedierung der
„Lufitania " erfolgte gestern mittag 2 Uhr 33 , » ach
einer andere« Meldung 2 Uhr 15 Min . Das Schiff
blieb «och zwanzig Minute « statt. Passagiere u«d
Bemannung zählten zusammen 1800 Persone «,
«ach einem anderen Bericht 1878 und zwar 29«
l ., 682 H., 361 IH. Klaffe und 665 Man«
Besatzung . Zwanzig Boote konnte « z«
Waffer gelaffen werden . Nach einer Meldung der
Admiralität wurden 500 —600 Ueberlebende i»
Lueenstotvn an Land gebracht. Viele mutzte« ins
Krankenhaus gebracht werde« ; mehrere starbe«.
Auch in Kinsdale ist eine Anzahl von Paffagiere»
gelandet worden . Der Hafenadmiral von Queens-
town sandte -ine Anzahl kleiner Flugzeuge na»
der Stelle , wo der Dampfer sank.

Angemerkt sei, daß die Versenkung vor der Ausfahrt dem
Dampfer angekündigt war, und daß sie erfolgte in der Nähe
der Küste, wo an Möglichkeiten zur Rettung kein Mangel sein
konnte. Mer auch so bleibt der Vorgang furchtbar. Keine
Mitteilung liegt vor. daß der Dampfer angehalten und Passa¬
giere und Mannschaft zum Verlassen des Schiffes aufgefordert
wurden . Aber das konnte Wohl nicht sein, denn es hätte die
Vernichtung des Unterseebootesbedeutet, weil ja der Dampfer
bewaffnet  war.

Der Vorgang zeigt jedenfalls , daß der deutsche Unters« -
bootskrieg jetzt härter als vorher geführt werden soll. Eng¬
land könnte erwirken, daß friedliche Schiffe geschont würden,
wenn es die Aushungerungspläne aufgäbe. Red/

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Sonntag , 9. Mai, 7 Uhr : „Pension Schöller".
Montag , 10. Mai, 7 Uhr (Gastspiel Leina Andersen) : „Die Märche"

von der Geige". Vorher : „Die ferne Prinzessin ".
Dienstag , 11. Mai, 7 Uhr: „Maria Theresia".
Mittwoch, 12. Mai . 7 Uhr: „Heimat".
Donnerstag , 13. Mai . 7 Uhr : „Ms ich noch im Flügelkleide . . •'
Freitag , 14. Mai, 8 Uhr <28. Bolksvorstellung): „Vaterland ".
Samstag , 18. Mai , 7 Uhr (neu einstudiert) : „Im bunten Rock".
Sonntag , 16. Wat, 7 Uhr: I -» Rock",
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